
Es gibt viele Gründe, 
sich in Deutschland 
auf eine Wanderung 
zu begeben. Wir wol-
len uns bewegen, 
die Natur genießen, 
neue Gegenden ken-
nenlernen und da-
bei vielleicht auch 
etwas über die Ge-

schichte der Landschaften erfahren, die wir durchwandern.  
An die Grenzen gehen darf in diesem Kontext gern dop-
peldeutig interpretiert werden: Wir testen unsere körperliche 
und intellektuelle Leistungsfähigkeit, wandern gelegentlich 
abseits gut ausgebauter Forstwege, benutzen zur Orientie-
rung lediglich eine Wanderkarte und erwarten keine durch-
gängige Wegebeschilderung. Wir wollen aber auch tatsächlich 
an die Grenzen gehen – an die Grenzen einstmals souveräner 
deutscher Staaten. 
Wer im Harz in vergangenen Jahrhunderten die Grenze des 
Fürstentums Anhalt-Bernburg passierte, der ging ins Ausland 
nach Quedlinburg, in das Herzogtum Braunschweig, ins  
Bistum Halberstadt, in die Grafschaften Mansfeld oder 
Stolberg. Zum Zeitpunkt der Wiedervereinigung Anhalts im 
Jahr 1863 grenzte das durch den frühen Verlust Ascherslebens 
vom übrigen Herzogtum abgetrennte Oberherzogtum 
allerdings nur noch an das Herzogtum Braunschweig und 
das Königreich Preußen. Das Herzogtum Anhalt und seine 
beiden Nachbarstaaten waren zu jener Zeit längst Mitglieder 
im 1834 gegründeten Deutschen Zollverein.  

Der Wald rechts unseres Weges gehört zu jenen 170 ha Total-
reservat im NSG, die sich wieder zum Urwald entwickeln dür-
fen. Dort leben Wildkatzen, verschiedene Fledermausarten 
und in alten Bäumen brütende Mauersegler. Im Selketal selbst 
angekommen, verlassen wir zunächst die historische Grenze 
und wandern talaufwärts zur ehemaligen Selkemühle.
Knapp 11 km bis zum ersten Etappenziel waren es.  
Wer dann erst einmal wieder nach Ballenstedt zurück möchte, 
wandert entweder die kürzere Strecke über die Leimuferstra-
ße oder durch das Selketal bis Mägdesprung. Dort kann noch 
das „Carlswerk“ besichtigt werden. Es ist Geopunkt Nr.  9 im 
Gebiet der Landmarke 15 des UNESCO Global Geoparks Harz 
· Braunschweiger Land · Ostfalen. Von Mägde sprung verkeh-
ren regelmäßig Busse in 
Richtung Ballenstedt. Mit 
der Selketalbahn sind u. 
a. Gernrode, Günters-
berge, Harzgerode und 
Quedlinburg erreichbar. 

7 km lang ist die zweite Etappe unserer Wanderung durch 
den Naturpark Harz/Sachsen-Anhalt. Sie führt von der Selke-
mühle zur Burgruine Anhalt und von dort über den Wilhelms-
hof nach Harzgerode. Dazu queren wir an der Selkemüh-
le zunächst den Flusslauf, um uns dann halblinks auf den  
Herzogsweg zu begeben. Trainierte Mountainbiker dürften 
den vergleichsweise moderaten Anstieg auf den Großen Haus-
berg souverän meistern. Tourenradfahrern jedoch ist drin-
gend abzuraten! Ihnen bietet sich alternativ der Umweg über 
Mägdesprung und von dort oder von Alexisbad ein Transfer 
mit der Selketalbahn hinauf nach Harzgerode. Der Wanderer 
wiederum wird belohnt, den Ort zu erleben, der dem Land 
seinen Namen gab (Stempelstelle 197 der Harzer Wander-
nadel). Zusätzlich gibt es einen traumhaften Blick über das 
Selketal. Beeindruckend sind auch mächtige alte Laubbäume, 
darunter Feldahorn und Traubeneiche. Natürlich kommt der 
baugeschichtlich Interessierte auf seine Kosten, denn Reste 
der Burganlage zeugen von ihrer einstigen Größe. Aufge-
geben wurde die Burg bereits im 15. Jh. Anfang des 20. Jh. 
fanden auf dem 398 m über dem Meeresspiegel gelegenen 
Gelände der Burg erste Ausgrabungen statt. Gefunden wurde 
u. a. ein 84 m tiefer Brunnen. Für jedermann sichtbar sind 
Reste der Toranlagen, des Pallas und des einstmals 27  m  
hohen Bergfrieds. Auf dem Weg von der Burgruine zum Forst-
haus Wilhelmshof kommen wir noch am wüst gefallenen 
Dorf Anhalt vorbei. Mit geübtem Auge sind dort Reste des 
Kirchenschiffs zu entdecken. 1682 gründete Fürst Wilhelm 
von Anhalt-Bernburg-Harzgerode das nach ihm benannte 
Vorwerk Wilhelmshof, welches sich noch heute im Eigentum 
des Landes befindet. 

Dicht vorbei führt die Friederikenstraße (heute ein befestig-
ter Forstweg). Ihr Name erinnert an Friederike Caroline Juli-
ane von Anhalt-Bernburg, geb. Prinzessin von Holstein-Son-
derburg-Glücksburg (* 1811; † 1902), die Frau des letzten 
Herzogs von Anhalt-Bernburg. Weil der an Schizophrenie litt, 
war sie als Mitregentin eingesetzt. Friederike widmete sich 
besonders wirtschaftlichen und sozialen Belangen im Herzog-
tum. Auf der Friederikenstraße in östliche Richtung kämen wir 
nicht nur alsbald zum Gartenhaus (Stadt Falkenstein/Harz), 
sondern würden auf halbem Weg wieder die Landesgrenze 
erreichen, an der sich das Jagdhaus Rauholz befindet. Wir 
wenden uns aber der Stadt Harzgerode zu, auf der Friede-
rikenstraße in westliche Richtung.

Ehe wir uns auf die 5,5 km lange dritte Etappe begeben, 
die gleichermaßen für Wanderer und Radfahrer geeignet ist, 
steht noch eine Besichtigung der Stadt Harzgerode an. Auf 
das dortige Schloss wurde bereits hingewiesen. So sei hier ein 
Besuch der St.-Marien-Kirche empfohlen, ein kunsthistorisch 
wahrhafter Schatz des späten 17. Jh.! In ihr befinden sich nicht 
nur Fürstenstuhl und Fürstengräber, sondern auch 72 bemal-
te Medaillons und Tafeln, deren inhaltliche Deutung höchst-
spannend in einem 2008 erschienenen Buch über die Kirche 
nachzulesen ist. Vom Markt gehen wir dann zur Gartensied-
lung am Neudorfer Weg und auf diesem über die landwirt-
schaftlich genutzte Harzgeröder Hochfläche zum Dessauer 
Weg. Am Ortsrand von Neudorf können Fußgänger im Ver-
lauf des Dessauer Weges die Ortsumgehungsstraße queren. 
Das Bild des sehr gepflegten und einstmals sehr bedeutenden 
Bergbauortes prägt die 1887/88 erbaute Kirche St. Petrus und 
Paulus (Kirche geöffnet Mo – Sa 13 – 18 Uhr). Neudorf war 
1531 durch Graf Botho zu Stolberg (* 1467; † 1538) unweit 
der Wüstung Bölkendorf gegründet worden. Dieser regierte 
nicht nur die Grafschaften Stolberg, Hohnstein und Wernige-
rode, sondern diente auch als Hofmeister der Stifte Halber-
stadt und Magdeburg dem mächtigen Kardinal Albrecht. Juli-
ana zu Stolberg, eine seiner Töchter, ist die Stammmutter des 
Hauses Oranien-Nassau, dem regierenden Königshaus der 
Niederlande. Zahlungsschwierigkeiten der Stolberger nutzte 
Fürst Joachim Ernst von Anhalt, um das verschuldete anhalt-
bernburgische Lehen Neudorf 1585 einzuziehen.

Die vierte, 16 km lange Etappe führt uns nach Schielo, ei-
nem einstmals bedeutenden anhaltischen Wohnort von Korb-
flechtern. Radfahrern wird wieder eine Alternativroute ange-
boten (siehe Karte). Gemeinsam wollen wir uns aber erst den 
Luxus eines kleinen Abstechers zum romantischen Grenzteich 
Neudorf gönnen. Er ist einer von einstmals 36 Bergbauteichen 
im Unterharz. Erbaut 1723, lieferte er ab 1761 das Aufschlag-
wasser für das Silberbergwerk auf dem Pfaffenberg und staut 
noch heute die Schmale Wipper, die hier die südliche Grenze 
Anhalts markiert. 

Die landesherrschaftliche Vergangenheit kann heute noch 
in vielen Orten des Harzes nachvollzogen werden. Äußer-
lich erkennbar wird sie an Wetterfahnen der Kirchen, die den 
Bernburger Bär oder den Stolberger Hirsch zeigen, oder an 
den Namen traditionsreicher Gasthäuser wie „Schwarzer Bär“ 
(Anhalt), „Goldener Löwe“ (Braunschweig), „Schwarzer Adler“ 
(Preußen) bzw. „Goldener Hirsch“ (Stolberg). Auch alte Zoll- 
und Wegehäuser bzw. Warttürme existieren noch an Land-
straßen außerhalb der Ortschaften, dort, wo die Straße in ein 
Nachbarland führte. Nicht selten wurden auch Forst- bzw. 
Jagdhäuser in den Wäldern direkt an einer Landesgrenze 
errichtet. Dort, wo wir auf unserer Wanderung an die histo   - 
r ischen Grenzen kommen oder an ihnen entlanggehen, kön-
nen wir noch den einen oder anderen Grenzstein entdecken.

Mit Hinweisen auch für Radfahrer
Die Wanderung
Ausgangspunkt der vorgeschlagenen 73 km langen Wander-
route ist das Schloss Ballenstedt. Hier können wir nicht nur 
an das Grab von Albrecht dem Bär treten, sondern uns auch 
auf das Thema unserer Zeitreise einstimmen. Im Südflügel 
des Schlosses befindet sich eine Dauerausstellung zur Ge-
schichte Anhalts. Dann geht es los! Zunächst wandern wir 
auf dem „Selketalstieg“ durch die Holsteiner Straße. Vom Fal-
kenweg genießen wir den wunderbaren Ausblick über die 
Altstadt in das nördliche Harzvorland, das mit den Gemar-
kungen Badeborn, Hoym, Reinstedt und Radisleben ebenfalls 
zu Anhalt gehört. Nach 2,7 km geht es am Forsthaus Kohlen-
schacht auf dem Gatterweg in südliche Richtung. Am Forst-
haus verlassen wir also den Selketalstieg. Schon nach wei-
teren 2 km erreichen wir den Grenzweg und folgen diesem 
gen Westen bis zur Hohen Warte (2,8 km). Viele der Grenz-
steine sind leider beschädigt. Das bessert sich erst, nachdem 
der gut befahrbare Abschnitt des Grenzweges endet. Wer 
mit dem Fahrrad unterwegs ist, der sollte über die Bauern-
wiese und von der Hohen Warte (ab hier Leimuferstraße/Al-
brechtsweg) direkt zur Selkemühle fahren. Wanderer halten 
sich weiter entlang der Grenze und werden dafür auf den 
nächsten 3 km bis zur Selkemühle mit schönen Grenzstei-
nen aus verschiedenen Jahrhunderten und mit einem echten 
Naturerlebnis entschädigt. Zwar geht es anfangs noch durch 
monotone Nadelwälder, doch schon bald fällt eine lange Rei-
he alter Rotbuchen auf. Auch sie dienten der Grenzmarkie-
rung, ebenso wie der künstliche Graben und die darin später 
gesetzten Grenzsteine. Weiter unten im Tal nimmt ein klei-
ner Bachlauf seinen Anfang. Gelegentlich finden wir nun im 
Tal links des Weges mächtige alte Bäume und in deren un-
mittelbarer Nähe wieder Grenzsteine. Ehe Ende des 17. Jh. 
die ersten Steine gesetzt wurden, waren markierte Bäu-
me (meist langlebige Eichen oder Buchen) wichtige Grenz-
zeichen. Wir sind inzwischen angelangt im Naturschutzge-
biet (NSG) „Selketal“. 

Jagdrechte. 
Dass wir uns auf dem rechten Weg befinden, verrät uns im 
Wald ein letzter erhalten gebliebener Grenzstein. In der sich 
anschließenden Feldflur sind die Grenzsteine leider ver-
schwunden. Von der Schießhöhe machen wir dafür noch ei-
nen Abstecher entlang des Grenzwegs in Richtung Norden. 
In der Molmerswender Flur finden wir den „Heißen Stein“, ein 
Grenzstein, der bereits für das Jahr 1586 unter der Bezeich-
nung „Meisenstein“ nachgewiesen ist. Auch Molmerswende 
selbst ist einen Besuch wert, nicht nur wegen des Museums 
für den dort geborenen Dichter und Verfasser der Aben-
teuer des Freiherren von Münchhausen, Gottfried August  
Bürger (* 1747; † 1794). Wer den Umweg über Molmers-
wende wählt, kann dann den Münchhausenweg nach Stein-
brücken nehmen. Von der Schießhöhe führt aber auch direkt 
ein Weg dorthin.

Um die ehemals anhaltische Exklave Tilkerode erkunden zu 
können, bewegen wir uns auf der 11,7 km langen sechs-
ten Etappe kurzzeitig durch früheres preußisches Hoheits-
gebiet (preuß. seit den Staatsverträgen von 1875 bzw. 1913). 
Zunächst geht es auf dem Riesenweg nach Abberode. Fahr-
radfahrer sind jetzt im Vorteil, denn der Weg ist asphaltiert. In 
Abberode folgen wir der Beschilderung Richtung Stangerode. 
Nach insgesamt 2,4 km weisen mitten im Ort ein Schild mit 
der Aufschrift Tilkerode und ein Grenzstein darauf hin, dass 
wir wieder anhaltischen Boden betreten. Im Ergebnis einer 
Grenzbereinigung zwischen Anhalt und Preußen gelangte 
Tilkerode erst im April 1942 vom Landkreis Ballenstedt in 
den Mansfelder Gebirgskreis. Das unmittelbar an Abberode 
angrenzende Tilkerode geht zurück auf die Siedlungspolitik 
der Fürsten von Anhalt-Bernburg-Harzgerode. In der inter-
nationalen Fachwelt bekannt ist Tilkerode aber wegen des 
dortigen Bergbaureviers. Die Flurbezeichnung „Zechenkopf“ 
gibt diesbezüglich einen ersten Hinweis. Bis zur Schutzhütte 
an der Dicken Eiche ist es von hier noch ein knapper Kilome-
ter. Interessierten sei eine Wanderung auf dem kurz nach der 
Schutzhütte abzweigenden Bergbaulehrpfad empfohlen. Der 
Regionalverband Harz hat 2010 neue Schilder und Informati-
onstafeln aufstellen lassen. Das Revier lieferte bis 1858 etwa 
35–40.000  t Eisenerz, das größtenteils auf der Eisenhütte 
Mägdesprung verarbeitet wurde. In Fachkreisen weltweit be-
kannt wurde Tilkerode 1821, als der Bergrat Johann Ludwig 
Carl Zincken (* 1791; † 1862) hier edelmetallhaltige Selenider-
ze entdeckte. 1825 wurden darin auch Gold und Spuren von 
Palladium nachgewiesen. Die an sich unbedeutende Menge 
von rund 400 Gramm Gold besaß einen hohen ideellen Wert, 
war es doch das einzige Gold, das jemals in Anhalt gewonnen 
wurde. Aus dem Tilkeröder Gold ließ Alexius Friedrich Chris-
tian von Anhalt-Bernburg 116 Dukaten prägen, die die Auf-
schrift „EX AURO ANHALTINO“ und den Namen des Herzogs 
tragen. Wir bleiben im Gebiet der anhaltischen Exklave, an de-

ren Grenze nach Stangerode hin das Forsthaus Volkmannrode 
steht. Nördlich davon finden sich links der Straße in Richtung 
Stangerode auf einer Anhöhe Mauerreste vom Kirchturm des 
wüsten Ortes Volkmannrode und ein einzigartiges Zeugnis 
deutscher Rechstgeschichte. Einem Antrag des Harz-Vereins 
für Geschichte und Altertumskunde folgend, verfügte die  
anhaltische Staatsregierung 1873 folgende Schutzmaß-
nahmen: „1. die Linden werden von der Holznutzung aus-
geschlossen; 2. die geringen Kosten … zur Erhaltung der 
Gerichtslaube, eines Gebäudes von geringem Umfange und 
ohne irgendwelchen architektonischen Schmuck werden 
von der herzoglichen Bauverwaltung übernommen, 3. die 
Kirchenruine wird vor absichtlicher Schädigung geschützt.“ 
Das Klage- und Rügegericht Volkmannrode liegt an Uhu- und 
Bärenroute, zwei 2011 neu eingerichtete Naturpark-Ent-
deckerrouten. Ihrer Beschilderung folgend, verlassen wir am 
Wildpark Nordmann das frühere anhaltische Staatsgebiet. An 
der Wisentroute gibt es neben Grenzsteinen aus dem 19.  Jh. 
auch einen Stein aus dem 18. Jh., der nach Anhalt hin den 
Bären und in die Grafschaft Mansfeld hinein die gekreuzten 
Schwerter Kursachsens zeigt. Endlich im Reit- und Sporthotel 
Nordmann angekommen, erwarten uns Köstlichkeiten aus 
dem Naturpark Harz.

6,2 km lang ist die siebente Etappe. Im Leinetal berüh-
ren wir auf dieser Etappe noch einmal die Grenze zu Anhalt. 
Nach 3,7 km kommen wir dann an das Gangloff-Kreuz. Es 
erinnert an den Wilddieb Johann Gottfried Wilhelm Gangloff, 
der hier im Mai 1837 vom Revierjäger angeschossen, am  
9. November desselben Jahres im Gefängnis Sangerhausen 
an den Folgen seiner Schussverletzung starb. 
Noch ein Stück talaufwärts wenden wir uns gen Norden und 
wandern nach Pansfelde. Der Ort liegt mitten in der früheren 
Stammgrafschaft Falkenstein, die Burchard III. vom Falken-
stein († 1334) dem Bistum Halberstadt geschenkt hatte. 1385 
verpfändete der Bischof von Halberstadt den dazugewonne-
nen Besitz. Nach Pfandnahme durch die Grafen von Mansfeld 
ging die Herrschaft Falkenstein zunächst als Pfand, dann als 
erbliches Lehen an die Herren von der Asseburg. Deren Zei-
chen, der sprungbereite Wolf, ist nicht nur über der Tür des 
Amtshauses in Pansfelde zu entdecken, sondern auch auf der 
Burg Falkenstein und in der Patronatskirche Meisdorf.

Die eben erwähnte Burg Falkenstein (Stempelstelle 200 der 
Harzer Wandernadel) besuchen wir auf unserer 7 km langen 
achten Etappe. Für Teile dieser Etappe erhalten Radfahrer 
wieder eine Ausweichempfehlung, denn der Eselstieg, der 
von der Burg hinab ins Selketal führt, ist für sie zu steil. Doch 
um erst einmal dorthin zu gelangen, verlassen wir Pans felde 
in Richtung Meisdorf, wandern links der Straße durch den 
Wald nach Norden bis auf die bereits erwähnte Friederiken-

straße. Auf dieser geht es nach rechts weiter, dann der Be-
schilderung zur Burg Falkenstein folgen. Graf Hoyer IV. vom 
Falkenstein († 1251) veranlasste den ihn befreundeten Eike 
von Repgow aus dem anhaltischen Reppichau, Land- und 
Lehnrecht erstmals aufzuschreiben. Es entstand der Sachsen-
spiegel, das erste deutsche Rechtsbuch. Viel darüber ist im 
Museum Burg Falkenstein zu erfahren. Die abgelegen auf ei-
nem Bergsporn über dem Selketal thronende Burg überstand 
unversehrt den Dreißigjährigen Krieg und ist heute eine der 
wenigen ursprünglich erhaltenen mittelalterlichen Burgen. 
Das ist insbesondere Ludwig I. Graf von der Asseburg-Fal-
kenstein (* 1796; † 1869) zu verdanken. Als Preußischer Hof-
jägermeister und Mitglied des Preußischen Herrenhauses sah 
er sich zur Wiederherrichtung der Burg verpflichtet. Bis 1945 
war die Herrschaft Falkenstein über 15 Generationen im Be-
sitz der Herren von der Asseburg. Ihr im neugotischen Stil 
errichtetes Erbbegräbnis (Stempelstelle 207 der Harzer Wan-
dernadel) finden wir am Fitness- und Naturlehrpfad, der den 
Gasthof „Zum Falken“ mit Meisdorf verbindet. Im Schlossho-
tel Meisdorf lässt es sich dann sehr gut einkehren.

Die 6,5 km lange neunte und letzte Etappe der  
landesgeschichtlichen Wanderung durch den Naturpark 
Harz/Sachsen-Anhalt führt uns vom Schlosshotel Meisdorf 
auf dem Selketalstieg zurück nach Ballenstedt. Nach 2 km 
erreichen wir den Falkenweg, wandern auf diesem (nach 
rechts) noch solange im früheren Preußen, bis wir in einem 
kleinen Tal wieder Anhalt erreichen. Die Grenze markiert der 
direkt am Weg stehende Grenzstein Nr. 16h. Er zeigt auf der 
Seite Preußens den Adler und auf der Seite Anhalts den auf 
Mauerzinnen nach links schreitenden Bernburger Bär. Es gibt 
auch Grenzsteine mit den Initialen A. F. auf preußischer und  
A. B. auf anhaltischer Seite. Sie werden in der Literatur un-
terschiedlich gedeutet. A. F. könnte für Asseburg-Falkenstein 
stehen, meint aber wohl das preußische Amt Falkenstein. 
Ebenso meinen die Buchstaben A. B. wohl eher das anhalti-
sche Amt Ballenstedt, als Anhalt-Bernburg. Zurück in Ballen-
stedt runden wir unsere Erlebnistour ab mit einem Besuch 
des Museums am Schlossplatz. Es gewährt uns Einblicke 
in die Zeit Ballenstedts als Residenzstadt, in der berühm-
te Künstler wie die Porträtmalerin Caroline Bardua (* 1781;  
† 1864) oder der Maler und Literat Wilhelm von Kügelgen  
(* 1802; † 1867) und der berühmte lutherische Geistliche  
Johann Arndt (* 1555; † 1621) wirkten. 

Die Wege im Neudorfer Wandergebiet sind vom örtlichen 
Harzklub-Zweigverein ausgeschildert. Weiter geht es zum 

Damm des Teiches, der in manchen Wander-
karten als Fürsten-, in anderen als Kunst- oder 
Gondelteich bezeichnet wird. Vom 1764 auf-
geschütteten Damm haben wir einen schönen 
Blick zurück auf Neudorf. Und vom Damm fol-

gen wir nun dem schmalen Fußweg in Richtung Stahlquelle, 
passieren nach 800 m die in Richtung Dankerode führende 
Kreisstraße. An der Stahlquelle befinden sich ein gepflegter 
Rastplatz und die Stempelstelle 193 der Harzer Wanderna-
del. Nun geht es weiter in Richtung Wegehaus. Wir folgen 
der aktuellen Beschilderung mit dem gelben Kreuz und ge-
langen nach 3,5 km in einem kleinen Seitental wieder an die 
historische Grenze. Die Initialen HA und KP in den hier noch 
zahlreich zu entdeckenden Grenzsteinen aus dem Jahr 1820 
stehen für das Herzogtum Anhalt und das Königreich Preu-
ßen. Nächstes Wanderziel ist der Opferstein im Echtershagen, 
wo einstmals Mönche gelebt haben sollen. Die dort heute 
gebrachten Opfer sind eher klein: Münzen oder auch nicht 
gerauchte Zigaretten. Wir bleiben im Tal, das in südöstlicher 
Richtung der Schmalen Wipper zustrebt. Dort angelangt, 
durchwandern wir einstmals preußisches Gebiet in Richtung 
Königerode. Kurz nachdem wir an einer Jagdhütte vorbeige-
kommen sind, verlassen wir dann aber wieder das Tal der 
Schmalen Wipper, um in nördlicher Richtung zurück in anhal-
tisches Gebiet zu gelangen. Vom Tal der Schmalen Wipper bis 
zur Querung der B 242 sind es 1,7 km. Achtung: Gefährliche 
Straßenquerung! Im späten Frühjahr, ehe von den Bauern der 
erste Aufwuchs geerntet wurde, kann es nun schwierig wer-
den, den rechten Weg durch die Wiesen zu finden. Wir müs-
sen die Eine queren, einen kleinen Bach, der hier inmitten der 
Wiesen eine natürliche Grenze zwischen Preußen und Anhalt 
ist. Der Hauptstein Nr. 5 hält die Erinnerung an diese histori-
sche Grenze wach. Zwei Birkengruppen markieren die Stelle, 
an der eine Brücke die Querung der Eine ermöglicht. In nord-
westlicher Richtung finden wir von dort aus auch die Stelle 
am gegenüberliegenden Waldrand, die den Wiedereinstieg 
in ein gut unterhaltenes (Wander-) Wegesystem ermöglicht. 
An der nächsten Wegekreuzung rechts halten: Nun geht es 
schnurgerade in Richtung Osten bis zum Mühlweg bei Schie-
lo. Die vierte Etappe endet nahe des Sportplatzes Schielo an 
der Kreisstraße K 2350 in Richtung Molmerswende.

Die nur 2,8 km kurze fünfte Etappe führt uns wieder in 
einstmals preußisches Gebiet. „An der Luntenhöhe“ heißt hier 
unser erster Wegeabschnitt. Nach der Querung des „Schwar-
zen Weges“ geht es dann hinab in ein Seitental der Eine,  
weiter entlang der Grenze nach Osten zur „Schießhöhe“. Ob 
die Ortsbezeichnungen auf unfriedliche Zeiten im Grenz-
gebiet schließen lassen? Anlässe für Streit gab es ja selbst 
früher schon reichlich, ging es auch „nur“ um Weide- oder 

Gasthaus „Zum schwarzen Bär“ im 
anhaltischen Dorf Siptenfelde

Anhaltische Seite eines Grenzsteins von 
1787 mit dem bekrönten Bär der Beringer

Wilhelmshof P für Preußen Hirschkuh und …

Grenzmarkierung durch Buchen, 
Graben und Grenzstein südlich der 
Hohen Warte

Neudorfer Kirche Grenzstein am Ortsrand von Tilkerode Blick zur Dorfkirche Pansfelde

Schloss Ballenstedt Jagdhaus Rauholz An der Luntenhöhe  
am Ortsrand Schielo

Im Leinetal

Selke Stahlquelle Blick vom Zechenkopf  
in Richtung Horbeck

Erbbegräbnis der Herren von der 
Asseburg im Selketal bei Meisdorf

Grenzstein von 1781 an der  
Meisdorfer Trift

Innenansicht St.-Marien mit Leuchter 
und Emblemata

„Heißer Stein“ bei Molmerswende Amtshaus Pansfelde

Bergfried der Burg Anhalt auf dem 
Großen Hausberg

Opferstein Dennert-Tanne im Tilkeröder Revier 
(Bergbaulehrpfad)

Grenzstein Nr. 16h am Falkenweg

Anhaltisches Forsthaus Volkmannrode 
an der Grenze der Exklave Tilkerode

Friederike Caroline Juliane  
von Anhalt-Bernburg

Dorfkirche Schielo Bisonherde im Wildpark Nordmann

Grenzstein von 1830 mit  
Bernburger Bär  
neben einem älteren Grenzstein

Grenzteich Neudorf Blick zur Dorfkirche Tilkerode Burg Falkenstein

Denkmal für Albrecht den Bär St.-Marien-Kirche Harzgerode An der Schießhöhe  
in Richtung Steinbrücken

Bei Pansfelde

Selketal mit Großem Hausberg (rechts) Aufgelassene Wiese im Echtershagen Dicke Eiche Tilkerode Blick über Meisdorf ins Anhaltische

Preußische Seite eines Grenzsteins 
von 1787 mit gekröntem Adler

Neudorfer Weg Erinnerung an  
Gottfried August Bürger

Wappen der Asseburger über dem 
Eingang des Amtshauses

Eingewachsener Ziegelstein im Kloster-
format, Burgruine Anhalt

A für Anhalt auf einem Grenzstein im 
Quellgebiet der Eine

Wüste Kirche  
und Rügegericht Volkmannrode

Museum am Schlossplatz  
Ballenstedt

Erstarkendes Preußen 
Das Schicksal der meisten Nachbarn
1697 hatte Kurbrandenburg von Kursachsen die Vogtei über das Kai-
serlich freie weltliche Reichsstift Quedlinburg erworben, das schließ-
lich Anfang des 19. Jh. als Fürstentum Quedlinburg zu Preußen ge-
kommen war. Schon 1648 war das Bistum Halberstadt säkularisiert 
und als Fürstentum Halberstadt mit dem Kurfürstentum Branden-
burg vereinigt worden. Zum Fürstentum Halberstadt (ab 1701 im 
Königreich Preußen) gehörte auch die Herrschaft Falkenstein. Noch 
viel eher hatte 1580 die Grafschaft Mansfeld ihre Reichsunmittelbar-
keit verloren (nach Aussterben des Geschlechts der Mansfelder Gra-
fen im Mannesstamm im 18. Jh. Rückfall der Lehen an Kursachsen 
und das Bistum Magdeburg; bis 1806 unter kursächsischer Hoheit, 
danach – wie auch Braunschweig, Halberstadt und Quedlinburg – Kö-
nigreich Westfalen und schließlich 1815 zu Preußen). Die Grafschaft 
Stolberg wurde hingegen erst 1730/31 mediatisiert, fiel zunächst 
an das Kurfürstentum Sachsen und ging schließlich im Ergebnis des 
Wiener Kongresses auch in Preußen auf (Provinz Sachsen).

An die Grenzen gehen
ANHALT(en)  
im NATURPARK HARZ

®

 

 

Ideenreich & bärenstark

Die anhaltischen Stammlande im Oberherzogtum zu Fuß er-
kunden, dabei Natur erleben und Geschichte lebendig werden 
lassen: Wer sich dafür begeistern kann, dem sei diese kom-
mentierte Wanderkarte empfohlen!
Herausgeber ist der Regionalverband Harz e. V., ein Zusammen-
schluss der Landkreise der Harzregion sowie der Welterbestadt 
Quedlinburg. Über Jahrhunderte war diese Region herrschaft-
lich stark zersplittert und während der Zeit der deutschen Tei-
lung von einer unüberwindlichen Grenze durchschnitten. Die 
Folgen dieser Teilung zu überwinden, ist Aufgabe des 1992 
gegründeten Verbandes. Er hat deshalb einen einheitlichen Na-
turpark Harz als Ziel in seiner Satzung verankert, ist Träger der 
Naturparke Harz/Sachsen-Anhalt, Harz/Sachsen-Anhalt (Mans-
felder Land) und des Naturparks Harz in Niedersachsen. In den 
Geopark, der ebenfalls vom Regionalverband Harz getragen 
wird, sind darüber hinaus die im Freistaat Thüringen gelege-
nen Teile des Harzes integriert. Letztlich ist der Regionalver-
band Harz satzungsgemäß auch der Förderung der Kunst und 
Kultur sowie des Denkmalschutzes verpflichtet. In seiner Ar-
beit wird er von zahlreichen Fördermitgliedern unterstützt. Für 
weitere Informationen: www.harzregion.de
Es sind insbesondere Kleindenkmale wie Grenzsteine, die die 
frühere Grenze des Herzogtums Anhalt erlebbar machen. Mal 
sind es schlichte Steine, oftmals aber auch schmuckvoll mit 
Wappentieren gezierte. Dass wir auf unserer Wanderung nicht 
von Stein zu Stein gehen können, hat verschiedene Ursachen. 
Manch ein Stein wurde gestohlen, manch anderer achtlos be-
schädigt oder zerstört. Teilweise verläuft die historische Gren-
ze aber auch durch Kernbereiche von Naturschutzgebieten, die 
zum Schutz seltener und störungsempfindlicher Pflanzen- und 
Tierarten abseits von Wegen nicht betreten werden dürfen.
Naturschutzgebiete sind im Naturpark Harz/Sachsen-Anhalt 
Teil der Schutzzone 1. Die darf nur auf Wegen betreten wer-
den. Die hier beschriebene Route führt uns dabei bis ins In-
nerste der Schutzzone 1, denn die Ruine der Burg, die dem 
Land den Namen gab, liegt hoch über dem Selketal inmitten 
der weiten Wälder des Harzes. Es ist die Ruine der einstmals 
mächtigen Burg Anhalt zwischen den 
beiden früheren anhaltischen Residenz-
städten Ballenstedt und Harzgerode.  
Mehr dazu erfahren Sie im Innenteil. 

An die Grenzen gehen
ANHALT(en) im  

NATURPARK HARZ

www.harzregion.de



Eine kleine Landesgeschichte
800 Jahre Anhalt

Wenigstens das Fortbestehen der Evangelischen Landeskirche 
Anhalts konnte die Würdigung des Landesjubiläums im Jahr 
2012 rechtfertigen. 800 Jahre zuvor war im Jahr 1212 der 
Sachsen herzog Bernhard III. aus dem Geschlecht der Askanier 
verstorben. Sein Land wurde unter den beiden Söhnen aufge-
teilt. Während der ältere Sohn Heinrich die anhaltischen Stamm-
lande erhielt, fiel das übrige Sachsen mit der Herzogswürde 
an den zweitgeborenen Sohn Albrecht. Über das askanische 
Stammgebiet am Harz mit den Reichslehen Berg und Burg An-
halt, den Grafschaften Aschersleben und Warmsdorf sowie der 
Schirmvogtei über das Stift Gernrode begründete Heinrich I. (* 
um 1170; † 1252) eine eigenständige Landesherrschaft. Dieses 
Ereignis gilt heute als Geburtsstunde des Landes Anhalt, auch 
wenn sich Heinrich erst später nach seiner Burg im Harz „von An-
halt“ nannte, bezeugt durch eine Urkunde vom 21. Februar 1215 
und das ihr anhängende Siegel mit der Umschrift „Henricus, Dei 
gratia comes Ascharie et princeps de Anhalt“. Reichsrechtliche 
Grundlage für Heinrichs Erhebung in den Fürstenstand im Jahr 
1218 bildete aller Wahrscheinlichkeit nach der Besitz der Graf-
schaft Aschersleben, einer der sieben mit herzoglichen Rechten 
ausgestatteten Fahnlehen in Sachsen. Doch die Einheit des Lan-
des war nur von kurzer Dauer. Schon nach dem Tode Heinrichs, 

der drei Söhne und eine Tochter hinterließ, zerfiel das Fürsten-
tum in drei Teile, darunter auch das Fürstentum Anhalt-Aschers-
leben. Dessen Schicksal soll hier nur exemplarisch Erwähnung 
finden für frühe territoriale und herrschaftliche Veränderungen. 
Die Linie Anhalt-Aschersleben der Askanier starb 1315 im Man-
nesstamm aus. Am Ende eines jahrzehntelangen Erbstreits fiel 
Aschersleben danach an das Bistum Halberstadt und mit die-
sem im Ergebnis des Westfälischen Friedens an Brandenburg 
(später Preußen). Die verbliebenen und hinzugewonnenen  
anhaltischen Landesteile vereinte erstmals wieder Joachim Ernst 
von Anhalt (* 1536; † 1586) im Jahre 1570 in einem einheit -
lichen Fürstentum. Als Regierungssitz hatte er Dessau bestimmt.  
Joachim Ernst hinterließ fünf erbberechtigte Söhne. Zunächst re-
gierte sein ältester Sohn Johann Georg I. (* 1567; † 1618) auch 
im Namen der jüngeren Brüder, bis schließlich 1606 das Tei-
lungsabkommen von 1603 ratifiziert wurde. Entstanden waren 
die souveränen Fürstentümer Anhalt-Bernburg, Anhalt-Dessau, 
Anhalt-Köthen und Anhalt-Zerbst. Der dritte Sohn gab sich mit 
der Herrschaft Plötzkau und einer Jahresrente zufrieden. Das in-
folge der Teilung von 1603 wieder entstandene Fürstentum An-
halt-Bernburg ist derweilen mit Blick auf unsere Entdeckerroute 
im Naturpark Harz/Sachsen-Anhalt von besonderem Interesse. 
Durch erneute Erbteilung war es 1635 – 1709 zeitweilig landes-
hoheitlich aufgespalten in die Fürstentümer Anhalt-Bernburg 
und Anhalt-Bernburg-Harzgerode. Franz II. (*   1768; †  1835), der 
letzte Kaiser des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation, 
erhob 1806 den regierenden Fürst Alexius Friedrich Christian 
von Anhalt-Bernburg (* 1767; † 1834) zum Herzog. Mit Blick 
auf den Harz ist Herzog Alexius Friedrich Christian besonders 

als Gründer von Alexisbad in Erinnerung geblieben.
Nachdem infolge aussterbender Linien der Askanier 
1797 bereits Anhalt–Zerbst auf die anderen anhal-
tischen Fürstentümer aufgeteilt worden war, 1847 
auch Anhalt-Köthen-Plötzkau an Anhalt-Bernburg  
gefallen war, und schließlich Alexander Carl (* 1805;  
† 1863), der letzte Herzog von Anhalt-Bernburg, 
kinderlos verstarb, wurde Anhalt 1863 endgültig 
zu einem Herzogtum vereint (Landeshauptstadt 
wieder Dessau). Damit entstand auch die einheit-
liche Evangelische Kirche Anhalts, deren Ober-
haupt bis 1918 der Herzog war. Anhalt war 1866  
zunächst dem unter preußischer Führung ent-
standenen Norddeutschen Bund beigetreten, 
1871 dann dem Deutschen Reich. Eduard Georg  
Wilhelm Maximilian von Anhalt (* 1861; † 1918) 
war 1918 für wenige Monate der letzte regie-
rende Herzog von Anhalt. Auch das landesherr-
liche Kirchenregiment fand nach dem Ersten 
Weltkrieg sein Ende. 1920 trat die neue Verfas-
sung der Evangelischen Landeskirche Anhalts 
in Kraft. Oberhaupt der Kirche ist heute der  
Kirchenpräsident.

Wo Anhalt liegt
Das 1918 aus dem Herzogtum Anhalt hervorgegangene 
Land Anhalt wurde 1945 mit den preußischen Provinzen 
Magdeburg und Halle-Merseburg, mit Teilen des Freistaates 
Braunschweig (Calvörde und östlicher Teil des Kreises Blan-
kenburg) sowie mit der thüringischen Enklave Allstedt zur 
Provinz Sachsen vereinigt. Nach der staatsrechtlichen Auf-
lösung Preußens entstand daraus 1947 erstmals das Land 
Sachsen-Anhalt. Die Grenzen des seit 1863 bestehenden 
Herzogtums Anhalt sind ohne die Exklaven Dornburg, Groß 
Alsleben, Mühlingen und Tilkerode noch heute die Grenzen 
der Evangelischen Landeskirche Anhalts, einer von aktuell 
20 Gliedkirchen der Evangelischen Kirche in Deutschland. 
Die Wiege des Landes Anhalt liegt im früheren Oberherzog-
tum, dem heutigen Kirchenkreis Ballenstedt.
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Mit freundlicher Unterstützung:

chen seiner Macht war die neue Burg Albrechts jedoch noch 
mächtiger. Da die Kernburg nun ganz aus Stein gebaut war, 
wurde diese „Aneholt“ (später „Anhalt“) genannt. Aus dem Alt-
hochdeutschen übersetzt, bedeutet dies: ohne Holz. Berg und 
Burg Anhalt werden später neben den Grafschaften Aschers-
leben und Warmsdorf sowie der Schirmvogtei über das Stift 
Gernrode als Reichslehen Heinrichs I. gelistet, der sich dann 
bekanntermaßen selbst „Fürst von Anhalt“ nannte. Der Name 
des Landes Anhalt geht also auf eine mächtige Burg zurück, 
die sich auf dem Großen Hausberg hoch über dem Selketal be-
fand. Ihre Ruine werden wir auf unserer Entdeckertour durch 
den Naturpark Harz/Sachsen-Anhalt besichtigen.
Als Stammvater aller Askanier gilt Esico von Ballenstedt und 
Aschersleben, Graf im Schwabengau († um 1060). Mutmaß-
lich war Uta, die im Naumburger Dom dargestellte Stifterin, 
eine seiner Schwestern. Heute ist der zweitgeborene Sohn des 
1947 im sowjetischen Lager Buchenwald umgekommenen  
Joachim Ernst Herzog von Anhalt (* 1901), der in Ballenstedt 
geborene Journalist Eduard Prinz von Anhalt (* 1941), Chef  
des Hauses Anhalt-Askanien. 

Das anhaltische Wappen
Das anhaltische Wappen im 
bekrönten Fürstenmantel setzt 
sich aus zwölf Schildern zu-
sammen. Wir betrachten sie in 
der Reihenfolge, als würden wir 
Zeile für Zeile einer Buchseite 
lesen: 1. über fünf schwarzen 
Balken im goldenen Feld der 
sächs ische Rautenkranz für das Herzogtum Sachsen, 2. der 
goldene Adler der Pfalzgrafschaft Sachsen im blauen Feld,  
3. die roten Schröterhörner im silbernen Feld für das Herzog-
tum Engern, 4. gold bekrönt und mit goldenem Halsband ge-
schmückt: der Bär der Beringer, der auf den Zinnen einer Mauer 
aufwärts klimmt, 5. im zweigeteilten Herzschild links der hal-
be brandenburgische Adler und rechts der sächsische Rauten-
kranz über den Balken im goldenen Feld, das seit dem 13. Jh. 
gebräuchliche anhaltische Fürstenwappen, 6. die fünf schwar-
zen Balken im goldenen Feld für die Herrschaft Ballenstedt, 
7. das ascharische Schachbrett mit je sechs schwarzen und 
silbernen Feldern für die Grafschaft Aschersleben, 8. das vier-
geteilte Schild in Rot und Gold für die Grafschaft Waldersee, 
9. für die Grafschaft Warmsdorf zwei schräg liegende goldene 
Balken im blauen Feld, 10. den weißen Adler der Grafschaft 
Mühlingen im blauen Feld, 11. ein rotes Feld (Regalienschild) 
und 12. der Bernburger Bär mit silbernem Halsband eine schrä-
ge Mauer aufwärts schreitend. Zwei Bären halten das Wappen-
schild und die Kette des Hausordens Albrechts des Bären. Das 
Wappenschild krönen sieben Helme mit ihren Kleinodien. Sie 
deuten von links auf Mühlingen, Engern, die Beringer, Anhalt,  
Sachsen, Westfalen und Ascanien (Aschersleben).

Wo Anhalt seinen Ursprung hat 
Die Askanier
Die noch heute lebenden Mitglieder der Familie von Anhalt 
gehen zurück auf Joachim Ernst von Anhalt (* 1536; † 1586) 
und mit diesem auf Siegfried I., den drittgeborenen Sohn des 
Landesgründers Heinrich I. von Anhalt. Heinrich wiederum 
war erstgeborener Sohn Bernhards III. (Herzog von Sachsen, 
† 1212) aus dem Geschlecht der Askanier. Dessen Vater war 
kein Geringerer als Albrecht der Bär (* um 1100; † 1170). Jener 
Albrecht war nicht nur Graf von Ballenstedt, Fürst der Lausitz, 
Herzog von Sachsen, Graf von Weimar-Orlamünde, Markgraf 
der Nordmark, sondern – als Gründer der Mark Brandenburg 
– auch Markgraf Albrecht I. von Brandenburg. Seine Grable-
ge und die seiner Frau Sophie befinden sich im askanischen 
Hauskloster, dem heutigen Schloss Ballenstedt. Albrecht der 
Bär war aber auch Lehnsnehmer der bedeutenden Fuldaer Be-
sitzung Aschersleben, wo er zeitweilig residierte und Gericht 
hielt. Er nannte sich deshalb auch „Graf von Aschersleben“. 
Ohne Zweifel leitet sich der Name des Geschlechts der Askani-
er ab von Ascania bzw. Ascharia, der latinisierten Bezeichnung 
der (nach ihrer ersten urkundlichen Erwähnung im Jahr 753) 
ältesten Stadt Sachsen-Anhalts. 
Anstelle einer Burg zwischen Ballenstedt und Harzgerode, 
die 1140 während einer Fehde zwischen dem Erzbischof 
von Magdeburg und Markgraf Konrad von Meißen (* 1098; 
† 1157) zerstört worden war, ließ Albrecht der Bär eine neue 
Burg bauen. Als Erbauer der ersten Burg auf dem Großen Haus-
berg wird Otto von Ballenstedt (* um 1070; † 1123) genannt, 
der Vater Albrechts. Im Zusammenhang mit der Umwandlung 
der Ballenstedter Burganlage in ein Benediktiner-Kloster hatte 
Otto die Burg als neuen Stammsitz errichten lassen. Wohl das 
Beispiel der repräsentativen Wartburg vor Augen und als Zei-

Anhaltische Residenzstädte im Harz
Ballenstedt
Es war die Jagdleidenschaft von Fürst Friedrich Albrecht  
(* 1735; † 1796), die den Ausschlag dafür gab, Ballenstedt 
1765 offiziell zur Residenz der Fürsten von Anhalt-Bern-
burg zu erheben. Bereits sein Vater hatte zwischen Bal-
lenstedt und dem Ramberg ein ausgedehntes Jagdrevier 
angelegt, außerdem 1733 das Jagd- und Zeughaus – das 
heutige Schlosshotel „Großer Gasthof“ erbauen lassen. Dort 
wurden nun unter Friedrich Albrecht Räume der früheren 
Jagdgäste in Wohnungen für fürstliche Beamte und Diener 
umgebaut. Auch mit der Bebauung der Allee wurde begon-
nen. Schließlich entstand am Fuße des Schlossbergs 1788 
das Komödienhaus, das heutige Theater, und es wurde ein 
Schlosspark angelegt. Der zunächst barocke Lustgarten an 
der Nordseite des Schlosses ist ab 1859 nach Plänen von 
Peter Joseph Lenné (* 1789; † 1866) umgestaltet worden. 
Nachdem 1902 auch Friederike von Schleswig-Holstein-
Sonderburg-Glücksburg (* 1811; † 1902), die Witwe des 
letzten Herzogs von Anhalt-Bernburg verstarb, wählte die 
Dessauer herzogliche Familie Schloss Ballenstedt zur Som-
merresidenz. Ballenstedt war inzwischen Kreisstadt des 
gleichnamigen Kreises, dem mit 33.077 Hektar kleinsten 
der fünf Kreise Anhalts. Besonders sehenswert ist – abge-
sehen vom Ensemble  Schlossplatz und Allee – das Alte 
Rathaus am Alten Markt. Die Tourist-Information befindet 
sich am Anhaltiner Platz. 

Harzgerode
Das Territorium des zwischen 1636 und 1709 existierenden 
Zwergstaats Anhalt-Bernburg-Harzgerode erstreckte sich 
während seiner maximalen Ausdehnung u. a. auf Teile des 
Ballenstedter Forstes, das zugekaufte Stift Gernrode mit Fro-
se sowie natürlich auf die beiden Harzämter Harzgerode und 
Güntersberge. Hauptstadt des Fürstentums war Harzgerode. 
Ein Jahr nach Übernahme der Regierungsgeschäfte durch Fürst 
Friedrich (* 1613; †  1670) brannte dessen kleine Residenzstadt 
vollständig nieder. Unter seiner Herrschaft wurde dann aber 
nicht nur Harzgerode wieder aufgebaut, sondern es entstan-
den weitere Siedlungen, darunter Mägdesprung und Tilkerode. 
Die Vollendung der neu gegründeten Siedlungen fällt allerdings 
in die Regierungszeit des einzigen Sohnes und Nachfolgers, 
Fürst Wilhelm (*  1643; †  1709). Der florierende Bergbau mach-
te es möglich. 1690 hatte der Fürst die Gruben an eine private 
Gewerkschaft verpachtet. In kürzester Zeit wurden daraufhin 
beim Bergamt, das von 1694 bis 1854 seinen Sitz im Schloss 
Harzgerode hatte, Abbaurechte an 36 Erzgängen geltend ge-
macht (Mutungen eingelegt). Nicht versäumt werden sollte 
ein Besuch im Schloss Harzgerode 
(Heimatstube, Festsaal mit Parkett-
fußboden aus 18 Harzer Holzarten). 
Die Tourist-Information befindet sich 
direkt im Schloss Harzgerode.  

Naturpark Harz/Sachsen-Anhalt
Die Geschichte des Natur-
parks Harz/Sachsen-Anhalt 
ist eine sehr junge. Auch 
sie nahm ihren Anfang in 
Ballenstedt. In das dortige 
Schlosstheater hatte der 
Regionalverband Harz Ende 
April 2003 zu seinem tradi-
tionellen Walpurgisempfang 
geladen. Das Grußwort der 
Landesregierung überbrach-
te die damalige Ministerin 
für Landwirtschaft und Um-
welt. 
Ministerin Petra Wernicke nutzte die Gelegenheit, die Auswei-
sung eines Naturparks Harz/Sachsen-Anhalt anzukündigen. 
Ein halbes Jahr später, am 4. November 2003, trat die von ihr 
unterzeichnete Verordnung über den Naturpark Harz/Sach-
sen-Anhalt dann auch tatsächlich in Kraft. 
Träger des Naturparks wurde der Regionalverband Harz. Die-
ser, ein Zusammenschluss der Landkreise der Harzregion so-
wie der Welterbestadt Quedlinburg, erfüllt den Auftrag mit Un-
terstützung des Landes und vieler Fördermitglieder, darunter 
Kommunen, Vereine, Unternehmen und Privatpersonen. Natur-
schutz im Naturpark versteht der Regionalverband Harz als An-
gebot für Einwohner und Gäste: Auf thematischen Naturerleb-
nisrouten, wie auch der hier präsentierten Route „ANHALT(en) 
im NATURPAK HARZ“, werden Menschen an die Natur- und  
Kulturschätze herangeführt – getreu dem Motto: Nur was der 
Mensch kennt, das ist er auch bereit zu schützen! 

Nützliche Kontakte

Tourist-Informationen
Aschersleben 
www.aschersleben-tourismus.de  03473-8409440
Ballenstedt 
www.ballenstedt.de  039483-263
Harzgerode 
www.harzgerode.de  039484-723287
Mansfeld (für Tilkerode) 
www.mansfeld.eu  034782-90342
Welterbestadt Quedlinburg (für Gernrode und Rieder) 
www.quedlinburg.de  03946-905620
Stadt Falkenstein/Harz 
www.stadt-falkenstein-harz.de  034743-96101
Harzer Tourismusverband 
www.harzinfo.de  05321-34040

Übernachtungsmöglichkeiten/Camping

Ballenstedt: 
Schlosshotel, www.vandervalk.de/ballenstedt 
Hotel auf der Hohe, www.hotel-auf-der-hohe.de 
Ferienwohnungen Röhrkopf, www.ferien-roehrkopf-harz.de

Gernrode: 
Harzcamp „Bremer Teich“, www.harz-camp-gernrode.de

Güntersberge: 
Berghotel „Glück auf“, www.berghotel-guentersberge.de

Meisdorf: 
Parkhotel „Schloss Meisdorf“, www.vandervalk.de/meisdorf

Stangerode: 
Reit- und Sporthotel Nordmann, www.nordmannharz.de
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Am Stammwappen der Askanier zu identifizieren:  
Heinrich I. im Turnier (Bildtafel aus dem Codex Manesse, 14. Jh.)

Modell der Burg Anhalt am Theater Ballenstedt  
(erbaut von Günther Beinert, Gerbstedt)

Schloss Ballenstedt und das dem Stadtgründer Fürst Wolfgang 
(1492 – 1566) gewidmete Wappen am Alten Rathaus

Blick auf das Schloss Harzgerode und den Ramberg

Blick vom Langenberg Badeborn in den Naturpark Harz

Ministerin  
Petra Wernicke 
(*  1953; †  2017) 
im Schlosstheater 
Ballenstedt

Kamin im Schloss Harzgerode mit Stadtwappen, Stammwappen der 
Askanier sowie Wappen der Herrschaft Bernburg und der Grafschaft 
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